
Von unserer Redakteurin

Iris Seitel

þ Arbeitgeber erwarten heute oft,
dass Bewerber nicht nur zügig studie-
ren, sondern auch schmückende Aus-
landssemester vorweisen können. Im-
mer mehr Studenten verlassen des-
halb zeitweise ihre Heimat-Hochschu-
le. Doch nach wie vor geben viele die
Pläne fürs Ausland vor allem aus fi-
nanziellen Gründen auch schnell auf.
Eine neue Studie des Centrums für
Hochschulentwicklung (CHE) bietet
einen Überblick über Zulassungs-
und Finanzierungsbedingungen in 26
Ländern. Hilfe finden Studenten
beim Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD) und dem Akade-
mischen Auslandsamt ihrer Hoch-
schule.

Wer auf einen Blick wissen möchte,
welche Zugangsbedingungen an aus-
ländischen Hochschulen gelten, wie
hoch die Studiengebühren in verschie-
denen Ländern sind und welche Finan-
zierungsmöglichkeiten es gibt, findet
in der CHE-Untersuchung „Auslands-
studium im Zeichen des Studierenden-
hochs und danach“ (www.che.de, Ru-
brik Publikationen) erste wichtige In-
formationen. Während in den 22 un-
tersuchten europäischen Ländern je-
weils eher einheitliche Regeln für Zu-
lassung und Gebühren gelten, variie-
ren diese in den wichtigsten englisch-
sprachigen Ländern außerhalb
Europas von Hochschule zu Hoch-
schule.

Teils hohe Studiengebühren

So werden zum Beispiel an niederlän-
dischen Hochschulen inzwischen Stu-
diengebühren von rund 1500 Euro
jährlich verlangt. In Österreich sind es
dagegen nur rund 360 Euro je Semes-
ter. Wer in Irland studieren will, muss
zirka 3000 Euro jährlich, in Großbri-
tannien gar bis zu 4400 Euro einpla-
nen. „Recht hoch“, so das CHE, seien
in den beiden englischsprachigen Län-
dern auch die Lebenshaltungskosten
(etwa 1000 Euro monatlich). An fran-
zösischen Unis (die „Grandes Ecoles“
sind ein Sonderfall) fallen etwa 300 bis
600 Euro Gebühren je Studienjahr an.
In Spanien sind es zwischen 300 und
1000 Euro im Jahr, in Italien zwischen
750 und 2300 Euro. Die Schweiz er-
hebt je Semester Gebühren zwischen
300 und 1200 Euro, mitunter auch bis
zu 2400 Euro. Besonders teuer ist ein
Studium in den USA. Dort liegen die
Gebühren bei durchschnittlich rund
20.500 Euro im Jahr.

Trotz der mitunter hohen Kosten
und der notwendigen intensiven Vor-
bereitung hatten sich im Jahr 2005
knapp 76.000 Studierende an einer
ausländischen Hochschule einge-
schrieben, 14 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Stark zugenommen hat nach An-

gaben des Statistischen Bundesamtes
die Zahl deutscher Studierender in
den Niederlanden und in Österreich.
Die beliebtesten Zielländer waren die
Niederlande und das Vereinigte König-
reich mit einem Anteil von jeweils
rund 15 Prozent, gefolgt von Öster-
reich, den USA, der Schweiz und
Frankreich.

Damit ein Auslandsstudium weder
finanziell noch organisatorisch zum
Reinfall wird, sollte es gut geplant
sein. Die Experten vom DAAD emp-
fehlen, ein bis eineinhalb Jahre vorher
damit zu beginnen. So gibt es zum Bei-
spiel die Möglichkeit, Auslands-Bafög
zu beantragen. Auch wer im Inland
kein Bafög erhält, weil seine Eltern ein
zu hohes Einkommen haben, sollte es
mit einem Antrag auf Auslands-Bafög
versuchen. „Die hohen zusätzlichen
Kosten einer Ausbildung im Ausland
lassen den Bedarfssatz so erheblich an-
steigen, dass für viele Studierende ein
Anspruch auf Studienförderung ent-
steht“, erklärt das Akademische Aus-
landsamt der Technischen Universität
(TU) Kaiserslautern auf seiner Home-
page. Die zusätzliche Auslandsförde-
rung werde zudem in voller Höhe als
Zuschuss geleistet. Die Bundesregie-
rung plant zurzeit eine Bafög-Novelle.

Der DAAD hat eine Stipendienda-

tenbank eingerichtet, in der die För-
dermöglichkeiten für einzelne Fach-
richtungen und Zielländer abgerufen
werden können (www.daad.de, Rubrik
Infos für Deutsche/Fördermöglichkei-
ten/Stipendiendatenbank). Mit einem
Erasmus-Stipendium der Europäi-
schen Union (EU) kann ein Student
drei bis zwölf Monate lang an einer
EU-Hochschule studieren, muss dort
laut DAAD keine Studiengebühren be-
zahlen und erhält einen Zuschuss zu
den Lebenshaltungskosten. Ein großer
Vorteil des Erasmus-Programms: Die
im Ausland erbrachten Studienleistun-
gen werden voll anerkannt. Informa-
tionen gibt es unter www.eu.daad.de
oder beim Akademischen Auslands-
amt der eigenen Hochschule.

Auch wer sein Auslandssemester
über ein Austauschprogramm seiner
Hochschule abwickelt, spart viel Vor-
bereitungsarbeit. So werden die meis-
ten organisatorischen Fragen für die
Gruppe geregelt. Außerdem ist sicher-
gestellt, dass Studien- und Prüfungs-
leistungen zu Hause anerkannt wer-
den, wie der DAAD betont.

Die Universität Mainz etwa unter-
hält bilaterale, fachbezogene Verträge
mit mehr als 290 Hochschulen in
Europa. Das größte Interesse an ei-
nem Auslandsstudium haben laut Uni

Studenten der Romanischen Philolo-
gie, gefolgt von den Wirtschafts- und
den Rechtswissenschaftlern sowie den
Dolmetschern und Übersetzern.

Grundvoraussetzung für ein Aus-
landsstudium ist, die Sprache des Gast-
landes so gut zu beherrschen, dass
man sich mündlich und schriftlich zu
Themen seines Fachs äußern kann. Ei-
nige Hochschulen verlangen eine
Sprachprüfung. Wichtig ist zudem,
dass sich ein Student in seinem Fach-
gebiet bereits einigermaßen auskennt.
Der DAAD rät, etwa ab dem dritten
Semester oder besser erst nach dem
Grundstudium ins Ausland zu gehen.

„Nicht entmutigen lassen“

Trotz der teils hohen Hürden sollten
sich Studierende auf keinen Fall ent-
mutigen lassen. „Klären Sie so viele
Fragen wie möglich vor Beginn des
Studiums im Ausland, so bleibt ihnen
womöglich manche unangenehme
Überraschung erspart“, rät der Aus-
tauschdienst.

Eine Befragung des Hochschulinfor-
mationssystems (HIS) im Winter
2006/07 ergab, dass zwar 42 Prozent
aller Studierenden einen Auslandsauf-
enthalt planten oder in Erwägung zo-
gen, aber nur 23 Prozent tatsächlich

ins Ausland gingen. Als Gründe gegen
einen solchen Wechsel wurden vor al-
lem finanzielle Schwierigkeiten, abzu-
sehende Zeitverluste im Studium und
eine mangelnde Passfähigkeit mit den
Vorgaben des eigenen Studiengangs
genannt.

Die meisten Deutschen, die im Aus-
land waren, erhielten dort laut HIS
nicht nur wichtige Einblicke in eine
neue Arbeits- und Lebenskultur, son-
dern fühlten sich auch gut integriert
und konnten sich problemlos in der
Fremdsprache verständigen. Der fach-
liche Ertrag der Auslandsphase hinge-
gen wurde von den Studierenden „am-
bivalenter“ eingeschätzt. Nur 49 Pro-
zent äußerten, dass ihnen wichtige
fachliche Inhalte vermittelt wurden,
44 Prozent sagten, sie hätten viel für
ihre künftige Berufstätigkeit gelernt.
Im Durchschnitt dauerte ein Aufent-
halt vier Monate.
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— Der DAAD hat unter www.daad.de
einen neuen Service für Studieren-
de, Graduierte und junge Wissen-
schaftler eingerichtet. Eine virtuelle
Beraterin namens „Luzie“ beantwor-
tet Fragen rund um Studien- oder
Forschungsaufenthalte im Ausland.

Islamische Theologie als
Erweiterungsfach für Lehrer
Die Pädagogische Hochschule (PH)
Karlsruhe bietet zum Wintersemes-
ter erstmals ein Erweiterungsfach „Is-
lamische Theologie/Religionspädago-
gik“ an. Angesprochen werden sollen
nicht nur Lehramtsstudierende der
PH, sondern auch Absolventen eines
Lehramtsstudiums und Lehrer, die
bereits im Schuldienst arbeiten. Vo-
raussetzung zur Studienaufnahme
ist die Zugehörigkeit zum Islam. Das
Fach wird in zwei Modulen mit insge-
samt zwölf Semesterwochenstunden
unterrichtet. Vermittelt werden un-
ter anderem Kenntnisse in der Koran-
auslegung, arabische islamische Fach-
begriffe, islamische Glaubenslehre
und Ethik sowie Grundlagen islami-
scher Religionspädagogik. Das Studi-
enangebot ist Teil eines Modellpro-
jekts, in dem seit dem Schuljahr
2006/07 an zwölf ausgewählten
Grundschulen in Baden-Württem-
berg islamischer Religionsunterricht
in deutscher Sprache erteilt wird. Ab-
ruf näherer Hinweise per E-Mail an
peter.mueller@ph-karlsruhe.de oder
Schroeter@ph-karlsruhe.de. (iw)

TU Clausthal bildet Experten
für Atom-Endlager aus
Als erste Hochschule in Deutschland
bietet die Technische Universität
(TU) Clausthal ab Herbst ein Master-
Studium „Entsorgung radioaktiver
und gefährlicher Abfälle“ an. Der Stu-
diengang geht einher mit der Grün-
dung des Instituts für Endlagerfor-
schung und richtet sich vor allem an
Geologen. Bewerbungsschluss ist am
15. Oktober. Infos unter Telefon
05323/722493. (epd/ddp)

Von unserer Mitarbeiterin

Anja Benndorf

þ Die steigende Zahl sozial benach-
teiligter Kinder, gewaltbereiter Ju-
gendlicher und Schulverweigerer
lässt Lehrer und Sozialarbeiter ver-
zweifeln. Immer häufiger stoßen sie
mit ihren klassischen Erziehungsme-
thoden an Grenzen, auch in Heimen,
Bildungseinrichtungen und Problem-
Wohnvierteln in Deutschland. Dieser
Hilflosigkeit soll mit dem Master-Stu-
diengang „Pädagogik für Kinder und
Jugendliche der Straße“ begegnet wer-
den, den die Pädagogische Hochschu-
le (PH) Heidelberg zum Wintersemes-
ter startet.

Das europaweit wohl einmalige Ange-
bot, das in Kooperation mit der PH
Freiburg, dem Diakoniewissenschaftli-
chen Institut der Universität Heidel-
berg sowie den Arbeitsbereichen Cari-
taswissenschaft und Pädagogik der
Uni Freiburg entstanden ist, richtet
sich an Hochschulabsolventen von Fä-
chern wie Psychologie, Theologie, Son-
derpädagogik, Pflegewissenschaft
oder Betriebswirtschaftslehre. Ob ein
Kandidat für die Teilnahme an dem
viersemestrigen Masterprogramm ge-
eignet ist, entscheidet die Studienein-
gangskommission nach einem persön-
lichen Beratungsgespräch.

Erfahrungen aus Kolumbien

Ziel des interdisziplinären, internatio-
nalen und interkonfessionellen Master-
programms ist es, pädagogische Exper-
ten so zu qualifizieren, dass sie die Le-
bensbedingungen und Zukunftsaus-
sichten von nicht integrierten Minder-
jährigen durch Bildung nachhaltig ver-
bessern können. „Es reicht nicht, Stra-
ßenkinder nur karitativ zu begleiten“,
betont Hartwig Weber, Professor für

Evangelische Theologie und Religions-
pädagogik an der PH Heidelberg. Seit
mehr als 30 Jahren ist er immer wie-
der in Kolumbien. In den Slums von
Medellín seien sämtliche Grundsätze
der Klassenzimmer-Pädagogik außer
Kraft gesetzt, so der Professor. 2001
startete dort – mit beachtlichem Er-
folg, wie versichert wird – das Projekt
„Patio 13“: Kindern und Jugendlichen
der Straße wird im Innenhof (Patio)
eines alten Gebäudes Basiswissen in ih-
rer Muttersprache, Mathematik, Na-
tur- und Sozialwissenschaften, Kunst
und Sport vermittelt. Die Kinder ohne
Zuhause lernen zudem, ihren Alltag
selbstständig zu bewältigen. Seit Be-
ginn unterstützt wird das Projekt von
der Heidelberger Druckmaschinen

AG. Weitere Sponsoren sind dem Bei-
spiel gefolgt.

An den Universitäten in Medellín
und Bogotá gibt es bereits eine berufs-
begleitende Weiterbildung für Pädago-
gen. Die dortigen Erfahrungen fließen
in das neue Masterprogramm an der
PH Heidelberg ein. Laut Weber sollen
Studierende auch zu eigener For-
schung motiviert und befähigt wer-
den, ihre Kenntnisse wissenschaftlich
zu erweitern sowie zu vertiefen. Bis-
lang haben „Streetworker“ kaum geeig-
nete Konzepte im Gepäck, um instabi-
le Gruppen aus täglich wechselnden
Mitgliedern unterschiedlichen Alters
und Wissensstandes zu unterrichten.

Das im Studium erworbene Know-
how lässt sich nicht nur für Entwick-

lungshilfe in Ländern der Dritten Welt
nutzen, wo sich zahlreiche Aids- und
Kriegswaisen, Flüchtlinge und von da-
heim verstoßene oder ausgerissene
Jungen und Mädchen als Bettler, Die-
be oder Prostituierte über Wasser hal-
ten.

Auch deutsche Kinder sind betroffen

Straßenkinder sind zu einer globalen
Erscheinung geworden. Nach Schät-
zungen des Kinderhilfswerks der Ver-
einten Nationen (Unicef) zählen welt-
weit mehr als 100.000 Minderjährige
dazu. „Hier in Deutschland dürften es
5000 bis 8000 sein, allein in Berlin le-
ben 2800 Jugendliche mehr oder weni-
ger auf der Straße“, berichtet Weber.

Sie seien zwar meist nicht, wie etwa in
Kolumbien, dauerhaft obdachlos. Aber
sie kämen aus äußerst problemati-
schen, bildungsfernen Verhältnissen,
oft aus großer Armut.

Um Minderjährigen wie diesen
künftig besser helfen zu können, arbei-
tet jeder Teilnehmer des Masterpro-
gramms, das in Heidelberg und Frei-
burg absolviert wird, an einem For-
schungsprojekt. „Das Studium rankt
sich dann um sein individuelles Vorha-
ben“, erläutert Weber. Ein mindestens
sechswöchiges Praktikum in einer Ein-
richtung für sozial benachteiligte Kin-
der im In- oder Ausland gehört dazu.
Wer während des Studiums nach Ko-
lumbien gehen will, muss zunächst
ein Projekt vorbereiten, das er dann
mit den Straßenkindern in Südameri-
ka umsetzt.

Den Absolventen des Studiengangs
eröffnet sich nach Angaben der PH
Heidelberg die Möglichkeit, beispiels-
weise in wohlfahrts- oder entwick-
lungsbezogenen Organisationen sowie
in der kommunalen und kirchlichen
Jugendhilfe zu arbeiten. Das Studium
kostet 1800 Euro je Semester, zuzüg-
lich Einschreibegebühren. „Dank eini-
ger Sponsoren können aber einige
Vollstipendien vergeben werden“, be-
richtet Hartwig Weber. Bis zum 1. Ok-
tober werden Anmeldungen für einen
der 35 Studienplätze angenommen.

I N F O S

— Informationen über das Projekt „Pa-
tio 13“ und das Masterprogramm
finden sich im Internet unter
www.patio13.de und unter
www.strassenkinder.de. Bewerbungs-
unterlagen gibt es unter www.ph-
heidelberg.de. Näheres auch beim
„Kompetenzzentrum Patio 13 Stra-
ßenkinderpädagogik“ der PH Hei-
delberg, Telefon 06221/477650.

þ Wer wenig Bafög oder Geld von zu
Hause bekommt und dennoch
schnell studieren will, ist mitunter
auf einen Studienkredit angewiesen.
Wie die Stiftung Warentest in einem
aktuellen Vergleich ermittelt hat,
sind die Zinsen für Studienkredite
„angemessen“ und entsprechen etwa
denen für Ratenkredite.

Die Zahl der Anbieter ist stark gestie-
gen. Von 70 befragten Banken böten

derzeit zwölf Studien-
kredite unabhängig

vom Studienfach
und dem Einkom-
men der Eltern
an, berichtet die
Zeitschrift „Finanz-

test“ (September-
Ausgabe). Vor zwei Jah-

ren gab es erst zwei Anbieter, die Deut-
sche Bank und die KfW Förderbank.

Die Finanzexperten raten, vor einer
Kreditaufnahme andere Geldquellen
wie Stipendien oder den Bildungskre-
dit der staatlichen KfW Förderbank
auszuschöpfen. Zur Finanzierung der
Studiengebühren gibt es zudem Darle-
hen von inzwischen fünf Landesförder-
banken, die das Geld direkt an die je-
weilige Hochschule überweisen.

Gute Angebote für eine Voll- und
Teilfinanzierung des Studiums kamen
im Test von regionalen Kreditinstitu-
ten, die ihre Kredite jedoch in der Re-
gel nicht bundesweit anbieten. „Sie lie-
gen oft vor den großen überregionalen
Banken“, berichtet Finanztest. Von
den bundesweit tätigen Anbietern hat
die KfW Förderbank den günstigsten
Zinssatz.

I N F O

— Der Test ist für zwei Euro abrufbar
unter www.test.de (Rubrik Tests+
Themen/Bildung+Soziales). (iw)

„Nach dem Abi“ heißt eine neue Bro-
schüre, die kostenlos in allen Berufs-
informationszentren der Arbeitsagen-
tur erhältlich ist oder unter www.re-
gionalinfo.ba-medianet.de im Inter-
net abgerufen werden kann. Vorge-
stellt werden Studienangebote aller
Hochschulen in Rheinland-Pfalz und
im Saarland. (iw)

Ein Stipendienprogramm für Studie-
rende, die ein Praktikum in einem
Entwicklungs- oder Transformations-
land absolvieren möchten, bietet In-
went, die gemeinnützige Bonner In-
ternationale Weiterbildung und Ent-
wicklung GmbH, an. Gefördert wer-
den Praktika ab drei Monaten in Un-
ternehmen, Außenhandelskammern
und Delegiertenbüros. Infos unter
www.inwent.org oder Telefon
0228/44601150. (iw)

Redaktion: Iris Seitel

Begehrtes Ziel: Die US-Universität Harvard, wo Studenten beim Essen in der „Annenberg Hall“ die Atmosphäre einer Kathedrale genießen.  —FOTO: JOKER
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Für eine aussichtsreichere Zukunft: Unterricht in der „Schule“ für Straßenkinder in Kolumbien.  —FOTO: HARTWIG/FREI

Auslandsstudium fängt mit früher Planung zu Hause an
DAAD: Bis zu 18 Monate Vorlauf nötig – Hochschulpartnerschaften und EU-Programme nutzen – CHE gibt Kostenüberblick

HOCHSCHULFORUM

Am SCHWARZEN BRETT

„Es reicht nicht, Straßenkinder nur karitativ zu begleiten“
Bildungsangebote sollen entwurzelten Jungen und Mädchen helfen – Neuartiges Pädagogik-Masterstudium in Heidelberg

„Zinsen sind
angemessen“
Neuer Studienkredit-Test
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